
dıe Gemeıunden bedeuteten dıe Kriegshandlungen nıcht 1Ur Plünderungen
und Kontributionen, sondern s1e brachten auch wichtige wirtschaftlıche Im-
pulse, da dıe Brüder dıe Iruppen beliıefern urften und er geschützt
wurden.

Dıeser Band bietet eiıne gule Übersicht über einıge Aspekte der rchen-
geschichte in den ehemalıgen deutschen Ostgebieten. Eıinige Autoren sche1-
NCN persönlıch sehr mıt ıhrem ema verbunden se1in. nen mu nach-
gesehen werden, WCLnN S1€. ab und ihre Objektivität und Wiıssenschaftlich-
keıt ablegen und eıgene Erfahrungen durchschimmern lassen.

Zeıst Paul Martın Peucker

Paul Wıllıbald chaberg: Dıie Geschichte der Brüdergemeine In Dresden
IO Eın UÜberblick VOnNn Zinzendorfs Zeıten bıs heute Weıtefeld
(1992) 113 In Maschinenschrıiulft. Selbstverlag

Der nla dieser Arbeıt lıegt in der Lebensgeschichte des Verfassers. Bı-
SC Paul Wıllibald chaberg, Jangjährıger Präses der Brüderkırche in Sud-
afrıka, wurde 1900 ın Dresden eboren und 1915 beı der ersten brüderı1-
schen Infırmatıon ın Dresden eingesegnet. Seine Eltern eiıne tre1ı-
en Kraft be1 der ründung der Brüdergemeıne 1mM Jahr 1904

Dıe arstellung beginnt mıt Zinzendorifs Aufenthalt in Dresden und
zeichnet dıe Geschichte der ersiten Sozietät bıs 1852 Kurz, sehr kurz nach
(Kap 6-10) ach eiıner Unterbrechung ın der brüderıschen Arbeıt,
über deren Gründe sıch der Autor nıcht ausläßt, dıe Betreuung der
Dresdner Sozletät 1893 VON Kleinwelka AdUus NCUu e1In (Kap 111  9 14-1 Im
Jahre 1904 konnte eıne »Filıialgemeinde und Sozjetät« gegründet werden
(IV, 17-3 In diesem ausführlichen Kapıtel kann der Autor neben den
offızıellen Quellen (Dıarıen der Gemeıinde Dresden, Jahrbuch der Brüder-
gemeıne, Jahresberichte und Briefwechsel mıt der Unitätsdirektion) auf
Materıal dQus der eıgenen Famıulıe zurückgreıfen, das dıe Anfangszeıt, auch
mıt en Schwierigkeıten, besonders anschaulıch schildert uch beı der
Darstellung der weıteren Geschichte ın den folgenden sechs Kapıteln 16g
der Reız und Vorzug dieser chrıft In den ausgewerltelen Briefen und pr1-

Lebensläufen Eın statıstiıscher Teıl (Kap dem INa Kap I1
(Gemeindiener und Versammlungsstätten, 11-14 hıiınzurechnen möchte,
beschlıie ßt dıe arstellung. Dem Verhältnis der Dıasporaarbeıit ın Sachsen
ZUur Brüdergemeıine Dresden wırd mıt m Tun: e1in eigenes Kapıtel SC
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wıdmet (VI, 42-46) Zunächst verläuft diıese Arbeıt in Sachsen und Dres-
den ganz unabhängıg voneınander, ohne dıe Chancen eiıner Zusammen-
arbeıt überhaupt sehen. rst ahb 1919 und der Federführung VO
Unitätsdirektor Paul Theodor Jensen beginnt eıne Annäherung beıder Ar
beitszweıge (S dıe ab 1928 eıner fruc.  aren Zusammenarbeıt
führte Leider wandelte sıch dıe Dıasporaarbeıt NUu immer mehr ZUur Be-
treuung der auswärtigen Miıtglieder der Gemeine.

Geıistliche TODIleme und Sorgen werden, sSOWweıt SIe ın den Quellen greıf-
bar9 angesprochen, etwa beı der Charakteristiık der einzelnen Predi-
SCr mıt den Schwerpunkten iıhrer Arbeıt (so ıhre zr auffallend häufige
Verbindung ZU[r Miıssıon). Von den Nöten des Drıtten Reıiches und der
DDR-Zeıt und ıhrer Wıderspiegelung In der Arbeıt der Gemeıinnhelfer hätte
INan SCIN noch mehr erfahren. och arüber durfte natürlıch In anresDe-
richten oder in offizıeller Korrespondenz mıt der Unitätsdirektion nıchts CI-

scheinen. Vielleicht hätten dazu noch andere »Zeıtzeugen« befragt werden
mussen, denn dıe Geschichte der Gemeıinde ist auch dıe Geschichte ıhrer
Seelsorge und Verkündıigung SOWIE der Jeweıligen Wıderstände und eN1ın-
derungen. Mıt der Behandlung der etzten Arbeıtszeıt Br Hauffes hat der
Verfasser e1in heißes Eısen angefaßt (S

Dem der Gegenwart und Zukunft eıner brüderischen Gemeıiıinde inter-
essierten Leser sEe1I besonders Kap XII als Resumee der Arbeıt empfohlen:
Wiıevıiel S5orgen und Nöte eiıner Großstadtgemeinde entstanden dus dem
Fehlen eines eigenen Versammlungsraumes und eines Pfarrhauses Hätte
dıe alur verschwendete Kraft nıcht anderswo besser eingesetzt werden
können? ollten dıe Ortsgemeinden nach dem Lesen eiıner olchen roß-
stadtgeschichte nıcht für ıhre eıgenen Häuser und Säle und dıe geringen
Entfernungen ankbar seın? Dıe Chancen eıner Großstadtgemeiunde hätten
m.E breıter dargelegt werden sollen (S 78-82 Es ist erfreulıch, daß hıer
eine Gemeindegeschichte bıs in dıe Jüngste Gegenwart hıneın entfaltet wırd.
Dıe Schrift möchte auch andere Gemeıhunden ermutıgen, gerade dıe brı-
nie und theologisch lehrreiche Phase des Drıiıtten Reıiches und der ach-
kriegszeıt aufzuarbeıten.

(CGudrun eyer
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